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Mittwoch, den 1. November 1899. 139. Jahrgang.

Bekanntmachung.
Vielfach wird ſeitens der Steuerpflichtigen

Berufung eingelegt, weil beſtehende Schulden
und Laſten bei der Veranlagung zur Ein-
kommen und Ergänzungsſteuer nicht berück-
ſichtigt worden ſind. Obgleich die Gemeinde-
Vorſtände vor Beginn jeder Veranlagung
diejenigen Stenerpflichtigen, welche zur Ab
gabe einer Steuererklärung nicht verpflichtet
ſind, auffordern, die Schuldenzinſen, Laſten,
Kaſſenbeiträge und Lebensverſicherungs-
prämien, deren Abzug ſie beanſpruchen, durch
Vorlage der Zins-, Beitrags- Prämien-
Quittungen, Policen, Kauf- bezw. Ueber
laſſungs- Verträge u. ſ. w. nachzuweiſen, wird
dieſer Aufforderung wenig Beachtung ge-
ſchenkt. Die Folge iſt, daß die Veranlagung
den Verhältniſſen der Steuerpflichtigen nicht
entſpricht und weitere Ermittelungen erſt im
Berufungs-Verfahren angeſtellt werden.

Die Vorarbeiten zur Veranlagung für das
Steuerjahr 1900 beginnen am 9. November
und liegt es im Jntereſſe der vorerwähnten
Steuerpflichtigen, bis zu dieſem Zeitpunkt
etwaige Schulden und Laſten pp. bei der
Gemeindebehörde des Wohnortes glaubhaft
nachzuweiſen. Dieſer Nachweis muß all-
jährlich wiederholt werden. (3412

Merſeburg, den 25. Oktober 1899.
Der Vorſitzende

der Veranlagungs- Kommiſſion.
Graf d'Haußonville, Königl. Landrath.

Konkursverfahren.
Jn dem Konkursverfahren über das Ver-

mögen des Kaufmanns und Gaſtwirths
Reinhold Engel in Spergau iſt in Folge
eines von dem Gemeinſchuldner gemachten
Vorſchlags zu einem Zwangsvergleiche Ver
gleichstermin auf

den 13. November 1899,
Vorm. 9 Uhr,

vor dem Königlichen Amtsgerichte hier,
Zimmer Nr. 19, anberaumt.

Merſeburg, den 28. Oktober 1899.
3465) Königl. Amtsgericht, Abth. 5.

Bekanntmachung.
Mit Rückſicht auf die ſtarke Ausdehnung

der Maul und Klauenſeuche in Wölkau
und die dadurch hervorgerufene
Seuchengefahr wird die Ortſchaft Wölkau
und deren Gemarkung auf Grund des S 22
des Reichsviehſeuchengeſetzes gegen das Durch-
treiben von Wiederkäuern und Schweinen
geſperrt. Die Ausführung von Thieren dieſer
Art aus Wölkau darf nur mit polizeilicher
Genehmigung ſtattfinden.

Dürrenberg, den 30. Oktober 1899.
3466) Der Amtsvorſteher.

Die Flottenfrage
Jn der „vBerliner Korreſp.“ finden wir

folgenden Artikel: Die „Freiſinnige Zeitung“
bringt in ihrer Sonntagsausgabe einen Leit-
artikel „Der neue Flottenplan“, der ſo viele
ſchiefe Darſtellungen enthält, daß derſelbe bei
der Bedeutung, die die „Freiſinnige Zeitung“
als Quelle für eine große Zahl kleiner Oppo-
ſitionsblätter der verſchiedenſten Partei-
richtungen beſitzt, nicht unwiderſprochen
bleiben darf. Zunächſt ſei konſtatirt, daß der
„Neue Flottenplan“ gemeint iſt der Ar-
tikel in der „Norddeutſchen Allgemeinen
Zeitung“ vom Sonnabend Abend nichts
weiter thut, als die Möglichkeit vom etats-
techniſchen Standpunkt aus zu beleuchten,
wie Deutſchland zu einer „ſtarken Flotte“
kommen kann, welche nach den Worten Sr.
Majeſtät des Kaiſers „bitter Noth thut!“

Die „Freiſinnige Zeitung“ drückt dieſen
einſachen Thatbeſtand folgendermaßen aus:
„Es iſt eine Zumuthung ſondergleichen an
den Reichstag, einen Flottenplan feſtzuſtellen

größere

„Nach dem Flottengeſetz ſollte die

auf nicht weniger als 17 Jahre, nachdem
der für ſechs Jahre feſtgeſtellte Flottenbau-
plan ſchon nach zwei Jahren von der Regier-
ung als unhaltbar verlaſſen wird.“

Die Frage, ob Deutſchland im nächſten
Jahrhundert zur Aufrechterhaltung ſeiner
Großmachtſtellung einer „ſtarken Flotte“ be-
darf, iſt nicht ſo neu als die „Freiſinnige
Zeitung“ es darſtellt. Jn Folge der poli-
tiſchen Ereigniſſe der letzten Jahre bewegt
dieſe Frage heute die leitenden und führen-
den Geiſter der deutſchen Nation auf das
Allerlebhafteſte. Wie kann eine ſolche Frage
ſachgemäß diskutirt werden, wenn nicht zuvor
von ſachkundiger Seite die Möglichkeit dar-
gelegt wird, wie ein derartiges großes Ziel
überhaupt zu erreichen ſei!

Die „Freiſinnige Zeitung“ drückt das
folgendermaßen aus: „Dem Reichstag als
Jnſtitution wird durch den Flottenplan das
denkbar ſchärfſte Mißtrauensvotum ertheilt.
Die Volksvertretung ſoll ihre Nachfolger in
ihren Rechten und der Einwirkung auf die
Wehrkraft zur See degradiren.“

Die „Freifinnige Zeitung ſagt ferner:
Schlacht

flotte zur Vertheidigung der Nord und Oſt-
ſee dienen und wurde in jeder Beziehung als
für dieſen Zweck ausreichend dargeſtellt.“

Die offizielle Begründung zum Flotten-
geſetz ſagt über dieſen Gegenſtand: „Damit
die Schlachtflotte auch im Gefecht mit einer
überlegenen Flotte eine Möglichkeit des Er-
folges hat, muß die eigene Gefechtsformation
ſo viele Schiffe enthalten, als in einer Forma-
tion einheitlich geleitet und zur vollen Aus-
nutzung gebracht werden können.

Wie nun aber, wenn im Kriege mit einer
ſtark überlegenen Seemacht der deutſchen
Flotte, die durch die erſte Schlacht doch auch
ſtark gelitten haben wird, eine ſtark überlegene
und völlig intakte Reſerveflotte gegenüber-
geſtellt wird?

Die „Freiſinnige Zeitung“ entrollt dann

weiter, wie ſie es ſelbſt nennt, „geradezu ufer-
loſe Perſpektiven“, indem ſie von überſeeiſchen
Kriegen ſpricht und das Bedürfniß von
Kohlenſtationen und eigenen Docks in allen
Welttheilen betont. Jn dieſer Beziehung
befindet ſie ſich mit der Marineverwaltung
wenigſtens in gewiſſer Beziehung in Ueber-
einſtimmung. Mit Wort und Schrift hat die
Marineverwaltung bisher ſtets dagegen an
gekämpft, daß eine überſeeiſche Kriegführung
gegen eine europäiſche Seemacht in großem
Stil angängig ſei. Die Begründung zum
Flottengeſetz ſagt darüber: „Jm Kriege wird
es weniger darauf ankommen, die Kolonien
an Ort und Stelle zu vertheidigen, als ſie
in der Heimath durch die dort befindlichen
Streitkräfte zu ſchützen. Das Schickſal der
Kolonien wird nicht durch die kleinen Gefechte
draußen entſchieden, ſondern durch den Aus-
fall des Kampfes auf dem Hauptkriegsſchau-
platze.“

Etwas anders liegen die Verhältniſſe
lediglich für Kiautſchou. Dort werden iu ab
ſehbarer Zeit Docks und eine Kohlenſtation
vorhanden ſein. Damit es den dortigen
Streitkräften gegeben Falls nicht ebenſo er-
geht wie den Spaniern vor Manila, werden
wir uns im Laufe der nächſten Jahre mit
dem Gedanken vertraut machen müſſen, dort
an Stelle der großen Auslandskreuzer
wenigſtens einige Linienſchiffe dauernd zu
ſtationiren. Von den Spaniern ſagt die
„Freifinnge Zeitung“ übrigens in ihrer Aus-
gabe vom 23. September 1899: „Der un-
glückliche ſpaniſche Admiral Montojo, der
ſeinerzeit mit ſeinen alten Holzſchiffen einen
Verzweiflungskampf bei Manila gegen die
modernen amerikaniſchen Panzer führte, iſt
mit ſchnödem Undank belohnt worden. Der
oberſte Militärkriegsgerichtshof verurtheilte
am Donnerſtag den Admiral Montojo zur
Entlaſſung zur Reſerve unter Aberkennung
des Rechtes auf Beförderung in einen höheren
Dienſtgrad.“

Sherlock Holmes
Rbenkeuer.

Verfaßt von Conan Doyle.
(26. Fortſetzung.)

„Hier ſtand ich; aber wie groß meine Ent-
täuſchung war, läßt ſich nicht beſchreiben,
Watſon. Jm erſten Augenblick war ich feſt
überzeugt, daß ich mich bei meiner Berechnung
gründlich geirrt haben müſſe. Die unter-
gehende Sonne ſchien hell in den Hausflur
hinein, und ich ſah, daß das alte aus-
getretene Steinpflaſter feſt zuſammengekittet
und ſicherlich ſeit langen Jahren nicht auf-
geriſſen worden war. Brunton hatte hier
nicht nachgegraben. Jch klopfte auf den
Boden, aber es klang überall gleich, auch
zeigte ſich nirgends ein Riß oder eine Spalte.
Zum Glück hatte aber jetzt auch Musgrave
angefangen, die Bedeutung meiner Forſch-
ungen einzuſehen, und ſeine Erregung war
ebenſo groß wie die meinige. Er holte das
Papier heraus, um noch einmal Alles nach-
zurechneu.

„Und darunter,“ rief er, „und darunter
das haben Sie fortgelaſſen!“

Jch hatte gedacht, man ſollte ein Loch
graben, aber jetzt ſah ich plötzlich meinen
Jrrthum ein.

„Es ift alſo ein Keller darunter?“ rief ich.
„Freilich; er iſt ebenſo alt wie das Ge

bäude; durch die Thür dort geht's hinab.“

„Wir ſtiegen eine Wendeltreppe hinunter;
mein Gefährte ſtrich ein Zündholz an und
machte Licht in einer großen Laterne, die auf
einem Faß in der Ecke ſtand. Sofort war
uns beiden klar, daß wir den richtigen Platz
entdeckt hatten, den auch vor uns ſchon andere
Leute kürzlich beſucht haben mußten.

„Der Keller war als Holzſtall benützt worden,
aber die Scheite, die offenbar zuvor zerſtreut auf
dem Boden umhergelegen hatten, waren jetzt an
beiden Seiten aufgeſchichtet, ſo daß der
mittlere Raum frei blieb. Unſer Blick fiel
auf eine große ſchwere Steinplatte, mit einem
verroſteten Eiſenring in der Mitte, an welchem
ein wollenes karrirtes Halstuch feſtgebunden
war.

„Das iſt ja Brunton's Tuch,“ rief mein
Klient, „ich habe es ihn tragen ſehen, das
kann ich beſchwören. Was hat der Schurke
hier unten vorgehabt?“

Auf meinen Vorſchlag wurden ein paar
Leute von der Ortspolizei herbeigerufen, und
dann verſuchte ich die Steinplatte mit Hilfe
des Halstuchs in die Höhe zu ziehen. Jch
konnte ſie nur wenig von der Stelle bewegen,
erſt als einer der Poliziſten mir ſeinen Bei-
ſtand lieh, gelang es uns mit vereinten
Kräften, ſie fortzuſchieben. Ein ſchwarzes
Loch gähnte zu unſeren Füßen, und als
Musgrave mit der Laterne hinunterleuchtete,
ſahen wir eine etwa ſieben Fuß tiefe Kammer, die
ungefähr fünf Fuß im Geviert maß. Auf einer
Seite ſtand ein flacher, eiſenbeſchlagener
Holzkoffer, an deſſen zurückgeſchlagenem Deckel
ein ſeltſam geformter altmodiſcher Schlüſſel
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ſteckte. Eine dicke Staubſchicht lag darauf
und von dem Gewürm und der Feuchtigkeit
war das Holz ſo zerfreſſen und verfault,
daß ſich drinnen Schwämme und Pilze in
Menge angeſiedelt hatten. Verſchiedene runde
Metallſtücke vermuthlich alte Münzen
wie ich hier einige habe, lagen auf dem
Boden des Koffers verſtreut; etwas anderes
enthielt er nicht.

„Jn jenem Augenblick dachten wir je-
doch nicht an den alten Koffer, wir
ſtarrten nur auf die Geſtalt, die davor
kauerte. Es war ein Mann in ſchwarzem
Anzug, der die Arme nach beiden Seiten
ausſtreckend, mit dem Kopf auf dem Rande
des Koffers lag. Jn dieſer Stellung war
ihm alles ſtockende Blut in's Geſicht getreten
und das verzerrte, blaurothe Antlitz war
ganz unkenntlich; doch ſeine Größe, ſein
Haar, ſein Anzug genügten, um meinem
Klienten den Beweis zu liefern,
verſchwundene Hausmeiſter war. Wir zogen
ihn herauf; er war ſchon ſeit mehreren
Tagen eine Leiche, aber es fand ſich keine
Wunde oder ſonſtige Verletzung an ſeiner
Perſon, die auf ein gewaltſames Ende
ſchließen ließ. Als man den Leichnam zum
Keller hinausgeſchafft hatte, ſtanden wir
abermals einem ſchauerlichen Räthſel gegen-
über.

„Jch muß geſtehen, daß ich dies Ergebniß
meiner Forſchung als eine ſchwere Ent-
täuſchung empfand. Nach meiner Berech-
nung ſollte das Problem gelöſt ſein, ſobald
ich den Ort gefunden hatte, auf den der

daß es der

Katechismus hinwies; aber jetzt war ich an
ſcheinend noch ebenſo weit davon entfernt,
zu ergründen, was wohl die alten Musgraves
mit ſo außerordentlicher Vorſicht hier ver-
bergen wollten. Zwar den unglücklichen
Brunton hatte ich aufgefunden, doch galt es
noch ſein Geſchick zu enträthſeln und zu er-
mitteln, welche Rolle das verſchwundene
Mädchen dabei geſpielt hatte.

„Jch fetzte mich auf ein Faß, das im
Winkel ſtand, und überlegte die Sache auf's
Gründlichſte. Du kennſt meine Methoden,
Watſon. Jch ſuche mich an die Stelle des
Menſchen zu verſetzen, um den es ſich handelt
und einen Maßſtab für ſeine geiſtigen Fähig-
keiten zu gewinnen; dann frage ich mich, was
ich ſelbſt unter den obwaltenden Umſtänden
gethan haben würde. Daß ich auf Brunton's
ſcharfen Verſtand zählen konnte, erleichterte
mir die Sache weſentlich; ich brauchte nun
nur von meinem eigenen Standpunkt aus-
zugehen. Er wußte, es war etwas Werth-
volles verborgen den Ort hatte er entdeckt,
aber der Stein, der ihn verſchloß, war zu
ſchwer, als daß ein Mann ihn allein auf-
heben konnte. Was war nun zu thun?
Sollte er ſich Hilfe von außen verſchoffen?

Selbſt wenn dieſe noch ſo zuverläſſig
war, hätte er doch die Thüren aufſchließen
müſſen, und das würde leicht zu einer Ent-
deckung geführt haben. Weit beſſer war es,
wenn ihm ein Bewohner des Hauſes Bei-
ſtand leiſtete. Aber wen konnte er darum
angehen?“

(Fortſetzung folgt.)
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Stellt man die Panzerkreuzer moderner
Linienſchiffe gegenüber, ſo iſt das Stärkever-
hältniß von Schiff gegen Schiff nicht weniger
ungleich. Gerade hiefür hat die Schlacht bei
Santiago einen auch für Laien verſtändlichen
Veweis geliefert.

Mit Rückſicht auf die „geradezu uferloſen
Perſpektiven“, der „Beſchaffung von Kohlen-
ſtationen und Docks in allen Welttheilen be-
zeichnet die „Freiſinnige Zeitung“, daß eine
ſo allmähliche Steigerung der Kriegsflotte,
wie ſie in jenem Artikel beſprochen wird, ſehr
wohl ohne neue Steuern ausführbar erſcheine,
als Kurioſum. Dagegen unterdrückt ſie den
Satz der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“,
„daß bei der Steigerung der einmaligen Aus-
gaben nach Maßgabe der bisherigen Grund-
ſätze ein ſehr exheblicher Theil durch Anleihe
gedeckt würde“.

Auch ins der Berechnung der Höhe des
Marineetas 1901 nach dem „neuen Plan“
läuft der „Freiſinnigen Zeitung“ ein Jrrthum
unter. Sie ſchreibt, der neue Plan verlangt
eine Erhöhung des Marineetats von 150 auf
183 Millionen.

Man kann doch nur den Marineetat 1901,
wie er ſich nach dem Flottengeſetz geſtaltet,
nicht aber den Marineetat 1900 mit dem
Marineetat 1901, wie er ſich nach dem neuen
Plan geſtalten würde, vergleichen.

Nach dem Flottengeſetz würde der Marine-
etat für 1901 betragen:

Schiffbauquote etwa 74 Mill. Mark
Sonſtige einmal. Ausgaben 9
Fortdauernde Ausgaben 70

Summa 162 Mill. Mark.
Jm Etat 1901 ſind im Rahmen des Flotten-

geſetzes als erſte Raten für Erſatzbauten ein
großer Kreuzer und zwei kleine Kreuzer vor-
geſehen.

Acceptirt man das Schiffbauprogramm, in
jedem Jahre drei große und drei kleine Schiffe
auf Stapel zu ſetzen, ſo treten zu dieſen
Bauten noch hinzu zwei Linienſchiffe und ein
kleiner Kreuzer. Die erſten Raten derſelben
würden 8,5 Mill. Mark betragen. Danach
würde ſich der Etat 1901 nach dem neuen
Plan wie folgt ſtellen:

Schiffbauquote etwa 83 Mill. Mark
Sonſtige einmal. Ausgaben 12
Fortdauernde Ausgaben 79

Summa 174 Mill. Mark.
Das ſind nur 12 Millionen Mark mehr

als der Etat von 1901 verlangt, nicht, wie
die „Freiſinnige Zeitung“ behauptet, 33 Mill.
Mark mehr.

Auf die weiteren falſchen Darſtellungen,
die die „Freiſinnige Zeitung“ theils ſelbſt
giebt, theils aus anderen Blättern entnimmt,
werden wir ſpäter zurückkommen.

9Die Engländer in der
Mauſſefalle.

Merſeburg, 31. Oktober.
Nach wie vor konzentrirt ſich das Jntereſſe

auf den öſtlichen Kriegsſchauplatz. Nachdem
die Engländer unter General Yule geſchlagen
worden waren, zogen ſie ſich, wie bereits
früher mitgetheilt, auf Ladyſmith zurück,
wo ſie ſeit einer Woche ſtehn. Nachträglich
wird bekannt, daß der Rückzug der Yule'ſchen
Truppen in regelloſe Flucht ausartete, die
Engländer verloren dabei ihre ſämmtlichen
Geſchütze. Jn Ladyſmith wurden die Yule-
ſchen Truppen von den White'ſchen aufge-
nommen und dort ſtehen ſie vereint in einer
Stärke von ſchätzungsweiſe 12,000 Mann.
Die Buren ihrerſeits haben die Höhen um
Ladyſmith beſetzt und feuern in die Stadt
und das engliſche Lager hinein. Man ſchätzt
die dort ſtehenden Buren auf 16--20,000
Mann.

Jm Süden haben die Buren die telegra-
phiſche Leitung unterbrochen, es iſt alſo er-
klärlich, daß die Nachrichten in den letzten
Tagen nur ſpärlich einlaufen, das Wenige
aber, was bekannt wird, genügt, um die
Lage der Engländer als eine keineswegs be-
neidenswerthe erſcheinen zu laſſen: Sie ſind
von den Buren eingeſchloſſen.

Es liegen bis zur Stunde
Meldungen vor.

Ladyſmith, 30. Oktober. Eine Kanonade
hat ſoeben begonnen. Die Buren warfen
Geſchoſſe aus ihren Belagerungsgeſchützen.
Jhr Feuer wurde nach ſieben Schüſſen der
engliſchen Batterie zum Schweigen gebracht.
Die Buren gehen jetzt anf der linken Flanke
der Engländer vor.

London, 30. Oktober. Ein Telegramm
aus Durban berichtet, daß die Buren dieſelbe
Taktik, die ſie bei Glencoe angewandt hatten,
auch vor Ladyſmith wiederholen werden,
indem ſie zuerſt einen Scheinangriff ausführen,
um alsdann mit dem Gros der Truppen von
einer anderen Front anzugreifen.

folgende

Ladyſmith, 30. Oktober. General
Joubert übernahm geſtern den Oberbefehl vor
Ladyſmith. 17,000 Buren ſchließen die Stadt
ein. Jhre Artillerie, theils Vierzigpfünder,
befindet ſich auf einerdominirenden Höhe von vier
Kilometer gegenüber dem engliſchen Lager,
dem das Waſſer abgeſchnitten iſt. Die Bahn
linie ſüdwärts iſt beſetzt. Albedyll befehligt
das deutſche Korps.

Schlacht bei Ladyſmith.
Es iſt geſtern, Montag, früh bei Ladyſmith

zur Schlacht gekommen, und obwohl bisher
genaue Berichte noch nicht vorliegen, wird
man doch annehmen dürfen, daß die Eng-
länder geſchlagen und in ihr Lager zurück-
getrieben worden ſind.

Wir erhalten folgende Mittheilung:
London, 30. Oktober. White telegra-

phirt von heute Nachmittag 3 Uhr aus
Ladyſmith: „Jch brauchte alle Truppen heute
hier, außer der kleinen nothwendigen Garniſon
für die Befeſtigungswerke. Jch ſandte die
zehnte Bergbatterie, die iriſchen Füſiliere und
das Glouceſterregiment aus, um die Stellung
auf dem Hügel einzunehmen zwecks Frei-
haltung meiner linken Flanke. Während des
Feuerns gingen die Mauleſel mit einigen
Geſchützen durch, doch hoffe ich, ſie wiederzu-
erlangen. Die beiden Bataillone find noch
nicht zurück, doch werden ſie heute Abend
erwartet. Jch beſtimmte zwei Abtheilungen
Feldartillerie und fünf Bataillone Jn-
fanterie, unterſtützt von Kavallerie, unter
General French, um die Poſition zu
nehmen, in der der Feind geſtern Geſchütze
aufgeſtellt hatte. Wir fanden die Poſition
geräumt: aber unſere Truppen wurden mit
erheblicher Energie angegriffen, wie ich glaube,
von Jouberts Truppen. Sie hatten ſchwere
Geſchütze und waren in großer Anzahl. Alle
unſere Truppen waren in Action, und wir
warfen den Feind mehrere Meilen zurück;
aber es gelang uns nicht, ſein Lager zu er-
reichen. Unſere Verluſte werden auf 80 bis
100 Mann geſchätzt, der feindliche Verluſt
muß viel größer geweſen ſein. Unſer Geſchütz-
feuer war ſehr wirkſam. Nachdem ich
mehrere Stunden in Aktion geweſen, zog ich
die Truppen aus dem Feuer uvpd kehrte un-
beläſtigt ins Quartier zurück. Der Feind
iſt in großer Anzahl und hat Geſchütze, die
weiter reichen als die unſrigen. Jch habe
jetzt einige Schiffsſgeſchütze, welche die beſten
Geſchütze des Feindes, mit denen er uns auf
ſechstauſend Meter bombardiert hat, zeitweiſe
zum Schweigen brachten und ſie hoffentlich
permanent beherrſchen werden.“

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt
die Meldung eingegangen, daß das Bom-
bardement von Mafeking begonnen hat.
Es wird dieſerhalb berichtet:

London, 30. Oktober. Nach einer
Meldung aus Mafeking dauerte das Bom-
bardement drei Stunden, richtete aber wenig
Schaden an. Ein Kloſter, das in ein Hoſpital
verwandelt iſt, litt am mniſten; es erhielt
drei Granaten. Die Engländer feuerten nur
einen Schuß ab, welcher eines der feindlichen
Geſchütze demontirte. Die Buren ſchickten
nach drei Stunden einen Parlamentär ab
mit der Anfrage, ob die Stadt ſich übergeben
wolle. Oberſt Baden-Powell antwortete
ablehnend. Das Bombardement wurde nicht
fortgeſetzt. Am nächſten Tage fand ein Aus-
fall ſtatt. Der Feind, der drei engliſche
Meilen nördlich ſtand, eröffnete ein heftiges
Feuer, auch aus Maſchinengeſchützen, und die
Engländer zogen ſich zurück. Der engliſche
Kommandeur Sydney Webb wurde dabei
ſchwer verwundet und zunächſt im Stich ge-
laſſen, ſpäter aber gerettet. Die Höhe der
feindlichen Verluſte iſt unbekannt. Ein
Telegramm aus Pretoria beſagt, Cronje
ließ zwei Belagerungsgeſchütze holen, um die
Beſchießung von Mafeking wirkſamer zu
machen, und detachirte eine ſtarke Abtheilung
nach Vryburg: er gedenkt Mafeking nicht mit
Sturm zu nehmen, wegen der großen dabei
zu erwartenden Verluſte, ſondern ſchnitt die
Waſſerleitung ab und cernirt die Stadt, um ſie
auszuhungern. Aus Mafeking wird ge-
meldet, daß in den Brunnen und Ciſternen
reichlich Waſſer vorhanden iſt.

London, 30. Oktober. Aus Pretoria
kommt die Meldung: Das deutſche Corps
iſt reorganiſirt unter dem Oserbefehl des
Hauptmanns von Albedyll und iſt auf
ſeine urſprüngliche Stärke von 600 Mann
gebracht. Der deutſche Konſul in Pretoria
notifizirte der Regierung, daß das CEentral-
komitee der deutſchen Rothen Kreuz-Geſell-
ſchaft Transvaal diesDienſte eines voll aus-
geſtatteten Rothen Kreuz-Detachements- an-
bot; die Regierung nahm das Arner-
bieten an.

Berlin, 30. Oktober. Der Kommandeur
des königlichen großbritanniſchen 1. (Royal)
Dragoons- Regiments hat am 26. Oktober
an den Kaiſer folgendes Telegramm ge-
richtet: „Jch habe die Ehre, zu melden, daß
Ew. Majeſtät britiſches Regiment der Royal
Dragoons am nächſten Sonntag in Tilburg
Dock nach Südafrika an Bord des Schiffes
„Mancheſter“ abgehen wird. Murdock, Oberſt
und Kommandeur der Royal Dragons.“
Hierauf hat der Kaiſer geantwortet: „Jch
danke für Telegramm. Entbieten Sie dem
Regiment Mein Lebewohl! Mögen Sie alle
unverletzt und wohl zurückkehren!“

Paris, 30. Oktober. Jn einer Unter-
redung mit einem Redakteur des „Echo de
Paris“ hat Dr. Leyds erklärt, nach ſeiner
Anſicht werde ſich bei Ladyſmith ein
ernſter Kampf abſpielen. Obgleich Europa
den Buren Sympathie entgegenbringe, er-
klärte Dr. Leyds weiter, werde es, wenn es
die Buren beſiegt ſähe, nicht interveniren,
wenigſtens nicht für den Augenblick. Von
einer Vermittelung ſei keine Rede. Dr. Leyds
fügte dann noch hinzu, Transvaal habe
wegen der Legung eines Kabels nach Europa
Verhandlungen angeknüpft; die Verhand-
lungen hätten kurz vor einem erfolgreichen
Abſchluſſe geſtanden, als der Krieg dazwiſchen
getreten ſei.

Petersburg, 30. Oktober. Das hollän-
diſche Komite zur Hilfeleiſtung an die
Buren erläßt in ſämmtlichen Organen der
hauptſtädtiſchen Preſſe einen in warmen
Worten gehaltenen Aufruf, in dem im
Namen der Menſchlichkeit die dringende
Bitte ausgeſprochen wird, eiligſt den Ver-
wundeten, Wittwen und Waiſen durch
Spenden zu helfen. Die bisherigen, zu
dieſem Zweck veranſtalteten Sammlungen,
beſonders die der „Nowoje Wremja“ und
der „Deutſchen St. Petersburger Zeitung“,
ergeben namhafte Reſultate.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 30. Oktober. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer verweilt noch in
Liebenberg und kehrt vorausſichtlich morgen
nach Potsdam zurück.

Dresden, 30. Oktober. Prinz Fried-
rich Auguſt von Sachſen erlitt einen
ſchweren Unfall, indem er anläßlich einer
Jagd im Großenhainer Revier beim Nehmen
eines Hinderniſſes vom Pferde ſtürzte. Der
Prinz wurde bewußtlos vom Platze getragen.
Das Befinden des Patienten iſt eiu relativ
befriedigendes.

Merſeburger Kunſtverein.
Auf Anregung des Herrn Regierungs-

Präſidenten Freiherrn von der Recke und
einiger anderer Herren unſerer Stadt wurde
vor einiger Zeit die Errichtung einer ſtändigen
Kunſt- Ausſtellung in Merſeburg ins Auge
gefaßt und in alle Kreiſe der Stadt Auf-
forderung zum Beitritt zu dem, zu dieſem
Behuf zu bildenden Kunſtverein erlaſſen.
Wie nicht anders zu erwarten war, hat dieſe
Aufforderung zahlreiche Beitritts- Erklärungen
zur Folge gehabt, ſo. daß das ſchöne Unter-
nehmen als geſichert nunmehr daſteht. Die
Verhandlungen mit dem Thüringiſchen Aus-
ſtellungsverein bildender Künſtler in Weimar
wegen Ueberweiſung und 14-tägigen Aus-
wechſelung von ca. 40 Gemälden ſind be-
endet. Die im hieſigen Schloßgarten-
Pavillou für jene Ausſtellung zur Verfügung
geſtellten Räume ſind in ihrer Einrichtung
ebenfalls vollendet, ſo daß die Eröffnung der-
ſelben nächſten Sonntag, den 5. November
d. J. bewirkt werden kann.

Wie aus dem Jnſeratentheile unſerer
Zeitung zu erſehen iſt, findet am 3. d. Mts.
die erſte Verſammlung der zu einem „Merſe-
burger Kunſtverein“ zuſammentretenden Mit-
glieder behufs Feſtſtellung der Vereins-
ſatzungen und Wahl des Vorſtandes im
Plenar- Sitzungsſaale im hieſigen Königlichen
Schloſſe ſtatt.

Jndem wir uns vorbehalten, auf dieſe für
unſere Stadt höchſt erfreuliche Angelegenheit
binnen kurzem zurückzukommen, beſchränken
wir uns heute darauf, dem jungen Verein
ein fröhliches Gedeihen zu wünſchen und
unſere Mitbürger um rege Betheiligung an
demſelben zu bitten.

Der Jahresbeitrag beträgt für eine Familie
5 M., für eine einzelne Perſon 3 M., für
welche der unentgeltliche Beſuch der Knnſt-
Ausſtellung, Betheiligung an der Ver-
loſung von angekauften Kunſtwerken gewährt
und evnt. jedem Mitgliede ein Kunſtblatt
(Kupferſtich) ausgehändigt wird.

Weitere Anmeldungen werden von den
Herren Regierungs und Baurath Beiſner,
Baurath Schulz und Buchhändler Stolberg
entgegengenommen.

S

un

Cokales.
Merſeburg, 31. Oktober 1899.

Perſonalnotiz. Für die Wiederbeſetzung
der Stelle des Stadtraths Funck in Magde-
burg iſt, wie die „Hall. Ztg.“ vernimmt, ein
Landesrath in Merſeburg in Ausſicht genommen.
Die Vorwahl ſoll bereits in der nächſten
Stadtverordneten-Sitzung am Donnerſtag er-
folgen. Vorausſetzung iſt natürlich die Be-
ſtätigung des Herrn Funck in Elberfeld.

Stenotachygraphie. Nachdem am ver-
gangenen Freitag nach Schluß des 9ſtündigen
Unterrichtskurſus für Herren ein Preis-
korrektſchreiben für die Schüler deſſelben ab-
gehalten worden war, verſammelten ſich die
Stenotachygraphen am Montag Abend in
ihrem Vereinslokale „Zur goldenen Kugel“
zu einem gemüthlichen Abend. Das Preis-
ſchreiben hat gezeigt, daß auch diesmal die
Schüler ſich das Syſtem in ſehr kurzer Zeit
angeeignet haben; es erhielten Preiſe die
Herren: Schulze, Zobel, Graumüller, Annowsky,
Schmidt, Herrich, Günther und Otto. Nach-
dem den in den Verein neu aufgenommenen
Mitgliedern vom Vorſitzenden an's Herz ge-
legt war, die Uebungsabende fleißig zu be-

ſuchen und die Gelegenheit zu benutzen, ſich
zu weiterer Fertigkeit in der Engſchnellſchrift
auszubilden, wurde der übrige Theil des
Abends durch Lieder, Anſprachen 2c. aus-
gefüllt. Es ſei noch erwähnt, daß ein neuer
Kurſus am 3. November beginnt. (Vergl.
den Jnſeratentheil der vorliegenden Nummer.)

„Hochromantiſche Reiſe durch
Tirol“, ſo lautet die Ankündigung des
Panoramas in der Kaiſer Wilhelmshalle.
Und in der That, es giebt wohl kaum ein
Stück Erde, das dem an Naturſchönheiten
reichen Land Tirol gleich kommt. Sogleich
beim Eintritt in das;Puſterthal wird man von
dem Anblick der ſich zeigenden Scenerien
förmlich gefeſſelt. Jn den Thälern üppiges
Grün, zu beiden Seiten himmelhoch auf-
ragende mit ewigem Schnee bedeckte Berge
und wildromantiſche Felspartien: dazwiſchen
reizend gelegene Ortſchaften und von Wald
begrenzte kleine Seen. Das Panorama der
Städte Sterzing, Brixen, Bozen, ſowie die gleich
Nadelſpitzen in die Höhe ragenden Erdpyra-
miden wirkeu gleichfalls einnehmend auf
dem Beſchauer; ebenſo intereſſant ſind die
Bilder vom Grödner Thale, Welſchnofen,
Schlernſpitzen; ferner die der Dolomiten
Gruppen. Einige Anſichten von Trient mit
dem kunſtvollen Neptunsbrunnen bilden den
Schluß der Serie. Die Plaſtik der Bilder iſt
vorzüglich und es kann der Beſuch des
Panoramns beſtens empfohen werden.

Sitzung des Provinzial-Ausſchuſſes.
Merſeburg, 28. Oktober 1899.

Der Provinzial- Ausſchuß der Provinz Sachſen
hat am 20. d. Mts. hier unter Leitung ſeines Vor-
ſitzenden, des Königlichen Landraths Herrn Grafen
von Wartensleben-Rogäſen eine Sitzung abgehalten,
an welcher als Vertreter der Königlichen Staats-
regierung Se. Excellenz der Ober- Präſident der
Provinz Sachſen, Herr Staatsminiſter Dr. von
Bötticher, ſowie Herr Regierungs Aſſeſſor Brauer
aus Magdeburg theilnahmen.

Von allgemeinerem Intereſſe ſind folgende Ver
handlungsgegenſtände:

Es wurde beſchloſſen, die Einberufung des
nächſten Provinzial- Landtags zum 30. Januar
1900 zu erbitten.

Zur wirkſameren Bekämpfung der Viehſeuchen
beſchloß Provinzial Ausſchuß, dem nächſten Pro-
vinzial- Landtage eine Aenderung des 8 5 des Vieh-
ſeuchen-Reglements dahin vorzuſchlagen, daß der
Provinzial- Ausſchuß berechtigt ſein ſoll, für die-
jenigen Gemeinden (Gutsbezirke) und einzelne
Wirthſchaften, welche in den letzten 3 Jahren wieder-
holt verſeucht geweſen ſind, die Beiträge nach dem
Vierfachen der der Berechnung der Beiträge zu
Grunde zu legenden Einheitsſätze zu beſtimmen.

Der von einem Kreisverbande im Regierungs-
Bezirke Erfurt geſtellte Antrag, ihm zur Durch-
führung eines geplanten Kleinbahnunter-
nehmens außer der gewöhnlichen provinziellen
Betheiligung von der Baufoſten noch ein be-
ſonderes Darlehen zu billigem Zins- und Tilgungs-
ſatze zur Durchführung der Kreisbetheiligung an
dem Bahnunternehmen zu gewähren, ſoll im Hin-
blick auf die finanzielle Bedürftigkeit des Kreiſes
dem Provinzial Landtage befürwortend vorgelegt
werden.

Zu dem Vertrage mit einer Elektrizitätsgeſell-
ſchaft wegen Mitbenutzung von Provinzial-Chauſſee-
ſtrecken zur Anlage einer elektriſchen Kleinbahn
wurde die Zuſtimmung ertheilt.

Dem nächſten Provinzial-Landtage ſoll die Auf-
hebung einer Provinzial Hebammen-Lehr-
anſtalt, für welche ein Bedürfniß nicht mehr vor-
liegt, empfohlen werden.

Wegen der event. Verlegung der Pro vinzial-
Lehr- und Erziehungsanſtalt zu Zeitz ſoll
dem Provinzial-Landtage über die zeitige Sachlage
Bericht erſtattet und weitere Entſchließung über
den Umbau oder die Verlegung der Anſtalt erbeten
werden.

Gegenüber der von eder Königlichen Staats-
regierung geſtellten Frage, ob es ſich empfiehlt, die
Koſten der demnächſt in's Leben tretenden Hand-
werkskammern au Stelle der Gemeinden
weiteren Kommunalverbänden, und zwar den
Provinzial-Verbänden oder den Kreiſen, aufzulegen,
gelangte Provinzial-Ausſchuß zu der Anſicht, daß
die Anfrage in verneinendem
worten ſei.
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Mittwoch, den 1. November
Zwei ländlichen und einer Stadtgemeinde wurden

zeihülfen zu den Koſten der Armenpflege auf
rund des 8 36 des Preußiſchen Ausführungsge-
tzes vom 8. März 1871 aus Landarmenfonds be-
billigt. Der Antrag einer Stadtgemeinde auf Er-
attung von Armenpflegekoſten aus Landarmen-
inds, für welche die geſetzlich vorgeſchriebene An-
eldefriſt verſäumt war, wurde wiederholt zurück-
vieſen.J Auf Antrag einer Gemeinde im Landkreiſe Erfurt

zurde auf die Erfüllung der an die Bewilligung
ner Beihülfe zu einem Wegebatti geknüpften Be
ingung des Ausbaues der Fortſetzung des Weges
usnahmsweiſe verzichtet.

Von dem Ausfalle der außer ordentlichen Prüfung
er Provinzial Hauptkaſſe, die zu Erinnerungen
einen Anlaß gegeben hat, nähm ProvinzialAus-
chuß Kenntniß.

Ferner wurde die Wahl eines Mitglieds-Stell-
ertreters der Denkmäler- Kommiſſion vor-
enommen und über Feſtſtellung einer Anzahl
haushaltspläne für Provinzialanſtalten und Fonds,
wie wegen Entlaſtung von Fonds- und Anſtalts-
echnungen und über einige Perſonalangelegenheiten
Beſchluß gefaßt.

Vermiſchtes.
Lüneburg, 30. Oktober. Das Bankhaus

Mansfeldt (Jnhaber Behrens) hat fallirt. Die
Paſſiva ſollen ſich auf 1 Million Mark belaufen.
Es werden viele kleine Leute geſchädigt.

Kleines Feuilleton.
Lernt die Weiber führen? Jm „Leipz.

Tgbl.“ finden wir folgenden, für gewiſſe Ver
treter des „ſtarken“ Geſchlechts zwar nicht
ſchmeichelhaften, dafür aber um ſo beherzigens-
wertheren Mahnruf: „Beſonders lernt die
Weiber führzn!“ Dies Wort Mephiſtos
an den Schüler möchte man, wenn auch in
etwas anderem Sinne, unſerer heutigen
Männerwelt zurufen. Lernt die Weiber
führen! oder vielmehr: lernt ſie wieder
führen! Denn wie ein anſtändiger Mann
eine anſtändige Frau auf der Straße zu
führen hat, das ſcheint ihr ganz vergeſſen zu
haben! Seit einigen Jahren hat, wie immer
bei neuen Unſitten, Anfangs in kleineren,
bald aber in immer weiteren Kreiſen und
mit immer größerer Schnelligkeit, die Unſitte
um ſich gegriffen, daß der Mann auf
der Straße die Frau nicht mehr führt,
ſondern ſich von ihr führen, richtiger geſagt:
ſchleppen läßt! Wenn das ein gebrechlicher
oder kranker alter Herr thut, wenn der ſich
an den Arm ſeiner Frau oder ſeiner
Tochter hängt, ſo wird kein Menſch etwas
dawider haben. Wenn ſich aber große, ſtarke,
geſunde Männer oder junge Burſchen auf
der Straße von einer Frau oder einem
jungen Mädchen führen laſſen, wie man es
jetzt täglich hundertfach ſehen kann, was ſoll
man dazu ſagen?! Man ſehe nur, wies
gemacht wird entweder packt der Herr die
Dame an ihrem linken Arm und ſchiebt ſie
dann vor ſich her, etwa wie der Schutzmann
einen Strolch, oder er ſteckt ſeinen Arm oder
ſeine Hand zwiſchen ihren Arm und ihre
Bruſt und läßt ſich im eigentlichen Sinne
des Wortes von ihr ſchleppen. Daß eins
wie das andere eine große Rohheit iſt, darüber
kann wohl unter gebildeten Menſchen eine
Meinungsverſchiedenheit nicht herrſchen, und es
giebt ja auch noch immer eine Anzahl von
Menſchen, die die Unſitte nicht mitmachen.
Aber unter den jungen Leuten machen ſie
leider ſchon ſehr viele mit, und auch unter

Beſteht die Unſitte aber wirklich in England?
Und wenn ſie dort beſteht, in welchen
Kreiſen beſteht ſie? Jn den gebildeten ganz
ſicher nicht! Keine anſtändige engliſche Frau
würde ſich von einem Manne eine ſolche
Rohheit bieten laſſen. Viel wahrſcheinlicher
iſt es, daß die Unſitte mit der immer auf-
fälliger werdenden Umkehr der Geſchlechter
und Verfeminirung (auf Deutſch: Ver-
weibiſchung) unſerer Männerwelt zuſammen-
hängt. Unſere jungen Damen möchten am
liebſten die Herren ſpielen, ſich kleiden
wie die Leutnants, radeln, Cigaretten
rauchen, Spazierſtöckchen tragen u. ſ. w. und
unſere jungen Herren, und leider auch ſchon
manche ältere Herren, können ſich nicht
weibiſch genug zuſtutzen und putzen: zu den
bunten Schuhchen und Strümpfchen und
Hemdchen und Shlipschen ſind dieſen
Sommer auch noch die bunten Hütchen mit
den bunren Bändchen gekommen, und die
Stöckchen mit dem ſilbernen Griffchen; und
nun ſehe man nur, wie ſie einhergehen, dieſe
zwanzigjährigen weiblichen Trottel, wie ſie
ſchieben in den Schlotterhoſen mit der
Bügelfalteund in den langen „Pfützentitſchern“
die ihre dünnen Beine verbergen ſollen, wie
ſie den Kopf hängen, wie ſie den Rücken
krumm machen, als ob ſie keine Spur von
Mark mehr drin hätten! Zu alledem paßt
es, daß ſie ſich nun auch noch ſchleppen
laſſen! Und wie ſtolz ſind die Dämchen,
wenn ihnen die große Ehre widerfährt,
einen ſolchen Trottel zu ſchleppen! Wie
glückſtrahlend halten ſie ihren Henkel hin,
damit ſich der Trottel einhenkeln kann, als
ob ſich das ganz von ſelbſt verſtünde!
Möchte doch in allen Kreiſen energiſch gegen
dieſe abſcheuliche Unſitte vorgegangen werden.
Möchten vor allem auch die Frauen und
Mädchen darüber aufgeklärt werden, wie ſehr
ſie ſich erniedrigen, wenn ſie ſich ſolche
Rohheit von den Männern gefallen laſſen!
Laſſen ſie ſich's auch dann noch gefallen,
nun, dann verdienen ſie freilich nichts
Beſſeres.

Ein giftiger Hahnenbiß. Auf eigen-
thümliche Weiſe hat in New York ein vier
Jahre altes Kind, Namens Roſine Wüncch,
ſich eine Wundperletzung zugezogen, welche
erſt Starrkrampf erzeugte und ſchließlich zum
Tode führte. Die Kleine befand ſich mit
einem Butterbrode in der Hand auf dem
Hofe, als ein großer Hahn ihr das Brod
entreißen wollte und ihr dabei mehrere
Male mit dem Schnabel ins Geſicht hackte.
Zwei Wochen darauf ſtellten ſich bei dem
Kinde Krämpfe ein, die mit dem Tode
endeten. Wie die ärztliche Unterſuchung er-
geben hat, war der Starrkrampf auf den
Hahnenbiß zurückzuführen.

Leſehallen. An größeren Orten ſind
von der Reichs-Poſtverwaltung beſondere
Leſezimmer für Poſtunterbeamte eingerichtet
worden. Dieſe Neuerung hat die Auf-
merkſamkeit immer weiterer Kreiſe erregt.
So beabſichtigt jetzt die Gußſtahlfabrik von
Krupp in Eſſen, eine Leſehalle für alle
Werks angehörigen einzurichten. Jn Berlin
beſchloß die ſtädtiſche Verwaltung, außer den
bereits vorhandenen 2 Leſehallen noch acht
weitere Hallen zur allgemeinen Benutzung
koſtenfrei herzugeben. Auch in Hamburg und

gänge, neuerdings eine geößere Anzahl ge-
werblicher Unternehmen mit der Abſicht
umgehen ſoll, für ihre Arbeiter und Be-
dienſteten ähnliche Einrichtungen zu ſchaffen,
um ſo dieſen Perſonen die Möglichkeit zu
gewähren, koſtenlos die Lektüre guter Bücher,
Zeitungen und Zeitſchriften pflegen zu können.

Eine neue Verſion über den Unter
gang Andree's. Man ſchreibt der „Frkf.
Ztg.“ aus London vom 27. Oltober: Jn
der heutigen „Times“ veröffentlicht der
Contreadmiral H. Campion einen Abſchnitt
aus einem Briefe aus Fort Churchill, dem
nördlichſten Poſten der Hudſon-Bai-Geſellſchaft,
worin vielleicht Nachricht vom Schickſal
Andree's enthalten iſt. Der Brief iſt vom
1. Auguſt datirt und von einem Neffen des
Admirals Campion, A. D. Alſton, der Fort
Churchill ſeit fünf Jahren verwaltet und die
Sprache der Eskimos verſteht, verfaßt. Die
mitgetheilte Stelle lautet: „Sie werden viel-
leicht ſehr erſtaunt ſein, zu hören, daß die
Andree'ſche Expedition im hieſigen Norden
untergegangen iſt. Zu Anfang dieſes Früh-
jahrs kam ein Eskimo Namens Old Donalds
Son mit einigen anderen Eskimos in unſer
Magazin, um Einkäufe zu machen. Nachdem
ſie damit fertig waren, gingen ſie alle aus
dem Magazin hinaus mit Ausnahme von
Old Donalds Son, welcher fragte, ob der
Ballon aufgeſtiegen ſei, da letzten Sommer
im Norden zwei weiße Männer getödtet
worden ſeien, und man glaubte, daß dieſe
von dem Ballon kämen. Jch ſchenkte dieſer
Geſchichte nicht viel Beachtung, berichtete ſie
aber pflichtgemäß an Dr. Milne in Fort
York. Später jedoch kamen zwei andere
Eskimos, Stockby und ſein Bruder, und
dieſe brachten Nachrichten, welche ſehr wenig
Zweifel darüber obwalten laſſen, daß die
Andree'ſche Expedition hier im Norden zu
Grunde gegangen iſt. Stockby's Bruder be-
gegnete, als er vergangenen Sommer auf
Moſchusochſen jagte, vier weißen Männern,
welche Hirſche ſchoſſen. Einige Eskimos,
welche hinzukamen, ſahen die Hirſche nicht
und glaubten, die weißen Männer ſchöſſen
auf ſie. Darauf nahmen ſie ihre Pfeile und
Bogen und erſchoſſen zwei der Weißen, wobei
ſie den einen ſofort tödteten. Die anderen
beiden liefen fort und wurden von den
Eskimos verfolgt, ob ſie entkommen ſind
oder nicht, weiß man nicht. Stockby's Bruder
ſah die beiden armen Menſchen daliegen,
die Pfeile ſteckten in ihnen. Der eine war
ein Mann im mittleren Lebensalter, der kurz,
breit und ſtämmig war. Der andere war
ein junger Mann. Der ältere trug einen
Knickerboker-Anzug mit geſtreiften Strümpfen,
der andere hatte einen Tuchanzug an, und
beide trugen Mützen mit Blechmarken. Die
Eskimos wollten haben, daß Stockby's Bruder
mit ihnen zurückgehe, da ein großes rundes
Ding, voll von Tabak, Kleidungsſtücken,
Munition u. ſ. w. im Nordeu läge, er ging
aber nicht mit. Er brachte jedoch zwei
Wolfsfell-Teppiche mit und einen Theil eines
Eskimo-Anzuges, wie er im hohen Norden
getragen wird, nur um zu zeigen, daß er ſo
weit geweſen war, wie er fagte. Jch habe
dies dem Commiſſar gemeldet.

Ein nettes Geſchichtchen wird wieder
einmal von dem König der Belgier erzählt.
Seine Majeſtät befand ſich vor Kurzem auf

den Weg und ſagte mit
der Miene eines ſich ſeiner Wichtigkeit be-
wußten Beamten: „Pardon, Monſieur, es
geht vor zwei Stunden kein Zug von hier
fort, und Niemand darf den Perron betreten,
bis der König abgereiſt iſt.“ Als Leopold II.
bemerkte, daß er, wie ſchon häufig, das Glück
hatte, nicht erkannt zu werden, beſchloß er,
ſich auf Koſten des würdigen Stationschefs
zu amüſiren. Jndem er ſich den Anſchein
gab, als ſei er in hohem Maße aufgebracht
über die Zurückweiſung, verſuchte er, ſich an
dem wohlbeleibten kleinen Jndividuum, das
den Eingang verbarrikadirte, vorbeizudrängen.
„Gehen Sie aus dem Wege!“ ſchrie er den
ebenfalls, aber durchaus nicht in geheuchelte
Wuth gerathenden Beamten an. „Jch ſehe
doch, daß dort ein zum Abgang bereiter Zug
wartet, und Jhretwegen werde ich ihn noch
verpaſſen, Sie Jdiot!“ Der korpulente Vor-
ſteher rührte ſich nicht von der Stelle. „Mit
dem Zuge können Sie nicht fahren, Herr, das
iſt der königliche Train!“ ſchnaubte er. „Das
iſt mir ganz egal, und wenn es der Zar
wäre!“ rief der verkannte Monarch. „Jch
werde mit jenem Zuge dieſes Neſt verlaſſen,

Stations-Vorſteher

darauf können Sie Gift nehmen, mein
Lieber!“ Das war dem Chef der Station
denn doch zu viel. Er packte den Fremden
am Arm und donnerte ihn an: „Herr, hier
habe ich allein zu befehlen, und wenn Sie
nicht ſofort Jhrer Wege gehen, werde ich
Sie mit Gewalt entfernen laſſen!“ König
Leopold weigerte ſich energiſch, und ſchon
wollte der entrüſtete Beamte ſeine Drohung
wahr machen, als Graf d'Outremont auf der
Szene erſchien und den jetzt in herzliches
Lachen ausbrechenden König mit „Eure
Majeſtät“ anredete. Das Entſetzen des
armen Stations-Vorſtehers war unbeſchreib-
lich. Die dunkle, faſt apoplektiſche Röthe
wich fahler Bläſſe, und ſtammelnd nur ver-
mochte er ſeine Entſchuldigungen hervor-
zubringen. Der gutmüthige König ſchüttelte
ihm aber lächelnd die Hand und meinte:
„Laſſen Sie gut ſein, Sie haben mir jeden-
falls einen Beweis Jhres Pflichteifers ge-
geben.“

Wetterbericht des Kreisblattes.
Kühler, windig, Theil auf-1. November.
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Aus dem Geſchäftsverkehr.

Unverantwortlicher Leichtſinn
iſt es, wenn man Unregelmäßigkeiten in der
Verdauung verſpürt und nicht ſofort Schritte
zur Hebung derſelben thut. Durch dieſe Ver-
zögerung kann man ſich leicht ein unter
Umſtänden lange anhaltendes Uebel zuziehen,
das erſt nach erheblichen Geldopfern und
vielen Quälereien gehoben werden kann, oft
auch nicht. Es ſei deshalb darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß der leicht verdauliche und
auch dem ſchwächſten Magen bekömmliche
Hauſen's Kaſſeler Hafer-Kakao (nur
echt in blauen Cartons mit 27 Würfeln für
M. 1, gleich 40--50 Taſſen) von den her-
vorragendſten Aerzten bei Magen- und Darm-
erkrankungen, körperlicher Schwäche, Blut-

e

Perſonen reiferen Alters kann man ſie ſchon
ſehr oft ſehen. Voher ſtammt die Unſitte?
Es wird behauptet, ſie ſtamme aus England.
Und da gegenwärtig alles
Deutſchland eben ſo nachgeäfft wird
dem großen Kriege alles Franzöſiſche (obwohl
wir den Engländer ſelbſt heute ebenſo haſſen
wie damals den Franzoſen), ſo ſcheint die
Behauptuug etwas für ſich zu

richtungen die
mitteln

haben.

gewieſen und für die Förderung dieſer Ein-
Bewilligung

in Ausſicht geſtellt.
noch erwähnt, daß, angeregt durch dieſe Vor-

von Staats-
Schließlich ſei ſperrte ihm der in

erſchien und ſich zu ſeinem ſchon für ihn
bereit ſtehenden Zuge begeben wollte, ver-

großer Aufregung ob
des ungewöhnlichen Ereigniſſes befindliche

armuth c. als gediegenes, kräftigendes Ge-
Lübeck ſind öffentliche Leſehallen eingerichtet einer ſeiner beliebten Jnkognitoreiſen, als es tränk empfohlen und verordnet wird.
worden. Der neuernannte Kultusminiſter ihm plötzlich einfiel, den königlichen Extrazug
Studt hat in einem beſonderen Erlaſſe auf telegraphiſch nach einer vom Hauptverkehr

Engliſche in die Wichtigkeit und Nützlichkeit der Volks abgelegenen kleinen Station zu beſtellen. S de d findetwie vor bibliotheken, Leſehallen und Leſezimmer hin Als er zu der von ihm feſtgeſetzten Stunde S Je e Game Finde
p5in Seidenstoffen aller Art was sie wünscht,
c Wenn sie Dan7z Co. Muster4 von armen 167 Ferlangt.

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Erdmann Edgar,

S. des Schloſſers Hellig. Getraut:
der Kellner A. F. H. Allritz mit Frau
A. H. L. geb. Schulze. Beerdigt:
Ehefrau des Feilenhauermſtr. Schmidt.

Stadt. Getauft: Emma Frida, T.
d. Handarb. Täntzer Minna Martha, T. d.
Formers Meiſter Gertrud Elſe, T. des
Schuhmachermſtr. Pabſt; Gertrud Hilde,
T. des Fabrikarb. Gräfe; Arthur, S. des
Handelsmanns Günderoth; Hertha Mar-
garethe Klara Luiſe, T. des Bäckermſtr.
Gieſelberg. Getraut: der Koch F. W.
Hickethier mit Frau F. L. geb. Horn hier.
Beerdigt: die älteſte T. des Meſſer
ſchmiedemſtr. Baum; der einz. S. des
Schuhmachermſtr. Richter; die einz. T.
des Kaufmanns Lindberg; der j. S. des
Formers Fiſcher; ein unehel. S. ein
unehel. S.

Altenburg. Getauft: Emilie Elſe
T. des Fabrikarb. Kuckenburg. Be-
erdigt: der Uhrmacher Franz Nitzſchke;
der Oekonom Auguſt Weiſe.

Donnerſtag, den 2. November, Nachm.
4 Uhr: Verſammlung der Helferinnen
des Armenpflege-Vereins der Altenburg.

Donnerſtag, den 2. November: Jung-
frauenVerein.

Neumarkt., Getauft: Johanna
Margarethe Andreg, T. des Reſtaurateur
Sauſer; Hermann Arthur, S. des Hand-
arbeiter Bude. Getraut: der Maler
C. H. F. May und Frau A. A. geb.
Roſenbaum. Beerdigt: ein unge
taufter Sohn.

Bekanntmachung.
Aus Anlaß der zwangsweiſen Ver-

tilgung der Hamſter und Mäuſe,
hat die Gemeinde Niederbeung be-
ſchloſſen, gemeinſchaftlich zu ver-
giften. Die betreffenden Feldbeſitzer
und Pächter werden aufgefordert,
Freitag, den 3. November, von
Mittags 12 Uhr ab an der Ver-
giftung theilzunehmen, ſämmtliche
Unkoſten werden nach Morgenzahl

berechnet. (3472Niederbeung, d. 31. Oktober 1899.
Der Gemeindevorſtand.

Wer Stelle ſucht, verlange unſere
„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4

W. Hirſch Verlag, Manheim.

rBekanntmachung.
Fortan iſt der Sprechverkehr

zwiſchen Merſeburg einerſeits und
der mit Suhl verbundenen Stadt-
fernſprecheinrichtung in Oberhof, ſo-
wie nach Großbreitenbach (Thür.)
und Mellenbach andererſeits zuge-
laſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch
bis zur Dauer von 3 Minuten be-

2919)

haben wir

ſtets vorräthig.

Bank- und Wechſelgeſchäft.
Halle a. S., Leipzigerſtraße 36.

Zur Kapikalsanlage
4 h ige ſichere Werthpapiere

Briedmann Co.
trägt 1 Mark.

Merſeburg, den 28. Oktober 1899.
Kaiſerliches Poſtamt.

Lattermann.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 30. Oktober 1899.

50000 Mark a e e ehe enS zreis pro 100 Kilogrammar Acker Kreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen
v. 31 an auszuleihen. Geſuche sub

A. R. 226 Rud. Mosse. Magdeburg. M. M. M. M. M.Merſeburg 14,40-15,60 15,80-16,00 14,50-16,50 13,50-14,00

16500 Mark
Mündelgelder auszuleihen durch

3441) Paul Thiele.
Naumburg
Weißenfels

Querfurt

14,70-15,30 15,30-15,90 S 13,50-14,50
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Nummer 257. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 1. November.

Vieh und Jnventar-Auktion!
Jm Wittig ſchen Gute in Creypau b. Merſeburg ſollen

Freitag. den 3. November d. Js.
von Vorm. 9 Uhr abwegen vollſtändiger Aufgabe der Wirthſchaft

2 Ackrpfeerde, 7 Kühe, sümmtlich hochtragend oder frisch-
milchend, 2 Kälber, 4 Schweine, 4 Schafe., 3 Ziegen., 2 Wirth-
schaftswagen., IMarktwagen. 1 neue Drillmasch. 1 hochst. Dresch-
maschine mit Göpel, Häckselmaschine, Kornfege. Pflüge., Eggen.
Walzen. die ſonſtigen zur Acker- u. Milchwirthſchaft gehörigen Ge-
räthe, ca. 230 Schock Weizen, Roggen, Gerste und Iafer im
Stroh. die Vorräthe an Wiesen- und Kleecheu. Kartoffeln und
Putterrüben, öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung verkauft

werden. (3427Bekanntmachung. Das Mittel zur
efeten gehn e VJertilgung der

Feldmäuſebeiträgen, behufs Veranſtaltung einer
ſtändigen Ausſtellung von Werken
bildender Künſtler hierſelbſt und die von A. Schönemann, liefere ich

Gemeinden, Gütern 2c. ſchnell und

billigſt (3452
Verhandlungen mit demThüringiſchen
Ausſtellungsverein bildender Künſtler

Oscar Leberl,
Drogenhandlung, Burgſtraße 16.

in Weimar, haben die Ausführung
jenes Unternehmens geſichert, ſo daß
mit nächſtem Sonntag, d. 5. No-
vember d. J., die Ausſtellung er-
folgen kann.

Diejenigen Herren, welche durch
Zeichnung des Mitgliedsbeitrags
jenes Unternehmen geſichert haben,
erſuche ich ergebenſt, ſich gefälligſt
zur Feſtſtellung der Vereinsſatzungen J
pp. nächſten

Freitag, den 3. Nov. d. Js.,
Nachmittags 5 Uhr

im Plenar Sitzungsſaale im hieſigen
Königl. Schloſſe einfinden zu wollen.

Merſeburg, den 30. Oktober 1899.

S

SrirEnRViER
Frhr. v. d. Recke. gih blendend weisse

3471) RegierungsPräſident. Mäschea
Vnubertrefflichesd Hausverkauf!

h Wegzusghalber ſoll ein in
der Nähe der Lindenſtraße

vor ungefähr 15 Jahren nach neuerem

Wasoh- und
Blejchwmittel.
Allein echt mit Namen

Styl erbautes Haus (6 Fenſter Front) Dr. Thompson
mit großen und guten Obſtbäumen S SCHWAN.
verſehener Garten verkauft werden. Vorstenrt
Näheres bei Wilh. Hirschfeld, vov Narhahmungen!
Hälterſtraße Nr. 11 a am Damm.

Anatomisch-physiologische
Heil- u. Kunst-Anstalt.

Ueberall käuflich

Alleinſger Fabrikant:
X Ernst Sieglin, Düsseldork.

G e
4 Die obere Etage
Kl. Ritterſtraße 2b
iſt ſofort zu vermiethen und
zu beziehen.

Eine herrſchaftl. Wohnung
iſt zu vermiethen und zum 1. April
1900 zu beziehen. Sie beſteht aus
6 Zimmern, 4 Kammern, Küche,
nebſt Keller und Zubehör. (2990

Hallesche Strasse 10 II.
Lebensſtellung.
Junger, vermögender Mann mit

gut gehendem Geſchäfte in einem
Dorfe ſucht Bekanntſchaft einer

Anfertigung von Fußbekleidungen
für leidende Füße, wie Plattfüße,
Froſtbeulen, Steifheit der Zehen,
unſicheres Auftreten bei Erwachſenen,
ſowie bei Kindern. Dieſelben ent-
ſtehen nur durch unzweckmäßige
Fußbekleidung; daher iſt nur für
ſolche wieder das Radikalheilmittel
obige Anſtalt, geöffnet täglich von
früh 7 bis Abends 8 Uhr, ſowie
Sonntags v. 11 bis 1 Uhr Mittags. chriſtlich geſinnten Dame evan

J. a je geliſcher Konfeſſion zwecks Heirath
Schuhmachermeiſter, praktiſch und (nicht über 30 Jahre). Vermögen

wiſſenſchaftlich ausgebildet. erwünſcht, jedoch nicht Bedingung.
Halle a. S., Grünſtraße 27, Damen, welche gewillt ſind, mit mir

ſchrägüber dem Walhallatheater. als einem häuslichen, tüchtigen
Auf Wunſch Brochüre poſt- und Manne in Verbindung zu treten,
3406) koſtenfrei. werden erſucht, ihre Adreſſen mit

näheren Angaben vertrauensvoll1 Einlegerin unter B. M. 64 in der Exped. d.
Bl. niederzulegen. Diskretion Ehren-

für die Schnellpreſſe geſucht.
Kreisblatt-Druckerei. verbeten. (3456

Telegramm!
I Kaiser-VWilhelms- Halle. I

3429) V Vur 4 Tage.Nur kurzes Gaſtſpiel, höchſt decentes Familien- Programm.
Mittwoch, Donnerstag, Freitag u. Sonnabend

den I., 2., 3. u. 4. November 1899

I HGala- Vorſtellungen
Gastspiel Prof. Antonio's weltberühmte

m Liliputaner-Truppe. nKoloſſaler Erfolg in den größten Städten des Continents. 8 der allerkleinſten
u. ſchönſten Zwerge der Welt! Ueberall Tagesgeſpräch. Nur kurzes Gaſtſpiel.

Frl. Emillia. internationale Soubrette.
Herr Martin Banyai, Wiener Zwerg- Humoriſt.

Miss Clothilde Antonio phänomenal ſingende Handtänzerin.
Einzige Dame der Welt, welche frei auf den Händen Polka, Walzer uſw.

tanzt und auf dem Kopfe ſtehend Violine ſpielt uſw.
Prinz Johann, der kleinſte Geſangshumoriſt der Welt.

Crardas Ungariſche Nationaltänze. Prinzeſſin Suſika u. Prinz Johann.
Ein Stündchen im Feenreich, große Feerie-Operette mit Geſang u. Tanz,

dargeſtellt von 8 der allerkleinſten und ſchönſten Zwerge der Welt.
Serpentin- Tanz ausgeführt von der kleinſten Dame der Welt.

Sonnabend, Nachmittag 4 Uhr:
xtra-Familien-, Kinder- und Schüler-Vorstellung

mit beſonders gewähltem Programm. Ermäßigte Preiſe.
Erwachſene auf allen Plätzen 30 Pf. Kinder 20 Pf. Gallerie 10 Pf.

Jch geſtatte mir, ein hochverehrtes Publikum auf vorſtehend angezeigte
Vorſtellungen der Liliputaner-Truppe ganz beſonders aufmerkſam zu machen,
da ſolche in der ganzen Welt einzig daſtehen, und das mit horrenden Koſten
verknüpfte Gaſtſpiel überhaupt nur infolge der Durchreiſe der Geſellſchaft
nach fernerem Engagement möglich war. Hochachtungsvoll Prof. Antonio.

Anfang Abends s Uhr. Reservirter Platz 1 M. I. Platz 50 Pf.
II. Platz 40 Pf. Gallerie 20 Pf. Billets im Vorverkauf in den be
kannten Cigarrenhandlg.: Reserv. Platz 75. I. Platz 40. II. Platz 30 P.

bei gedeckten
Tiſchen.

e An

Bei jetzigen hohen Butterpreisen prüfe und Weh
2 d.gleiche man gefälligst Mohrsche Margarine-Marke

2 4 SMohr a
mit feinsten Meiereibutter und man wird
sich überzeugen, dass die Mohra“ auf Brot gestrichen
wohlschmeckencdcl ist und beim Braten

genau s0
genau s0

bräunt unch duftet, Wie die doppelt so theure

Molkereibutter. (3418
J. G. Knauth Sohn

ntenplan 8
empfehlen zur bevorſtehenden Saiſon ihr großes reichhaltiges Lager in

e Haus und Schlaf-Herren und Damenpelzen, un
Fußkörben, Muſfen, Kragen und Collies mit Köpfchen, Herren-
anknöpfkragen, Pelzmützen, ſehr große Auswahl in geſchmackvollen

Damenbaretts. Ziegen- und echte Angora-Decken.
Hüte größte Auswahl neueſter Formen und Farben in weich und

ſteif. Velourhüte, deutſches, Wiener u. italieniſches Fabrikat.
Damenhüte, Knaben-, Kinder- und Babyhüte.

Mützen größtes Sortiment in Formen, Stoffen und Farben,v für Herren, Knaben und Kinder. Mädchenmützen.
Filzſchuhe und Pantoffeln h de etſohlen, feine Collection.
Herren und Damenſtiefeletten, gute Paßform. Damen-, Mädchen-

und Kinderſchuhe.
Handſchul Krimmer-, Tricot- und GlacehandſchuheJ 5 für Herren und Damen mit und ohne Futter.
Wildlederhandſchuhe, Nappehandſchuhe, Wiener u. deutſches Fabrikat.
Shlipſe, große Auswahl Keueſter Formen und Farben.

Regenſchirme, gute Qualitäten. Leinen- und Gummiwäſche,
wollene Vorhemdchen. Großes Lager in Gummiträgern in ver-
ſchiedenen Patenten und Preislagen.

Große Collection in modernen Stoffen zu Mäntel- und Capesbezügen-:
Alle Reparaturen und Neubeziehen von Herren- und Damen-

pelzen werden gut und preiswerth ausgeführt. (3225
Einen Lehrling

mit guter Schulbildung ſucht zu
Oſtern 1900 Otto Bretschneider,
Eiſenwaaren- u. Fahrrad- Handlung.

Germaniſche
Fiſchhandlung

Friſch auf Eis:
Schellſiſch, Cabeljau, Schollen,

Zander, Kieler Bücklinge,
ſache. Anonym zwecklos. Vermittler

Von erster Pflückung, die stets das Feinste repräsentirt,

stets gleichmässige, in jeder Preislage reinschmeckende

unsere Mischungen
2920)

rhee 8992 Lrmnte.
haben wir rechtzeitig

Posten Thee von prächtigem Aroma und feinem Geschmack sehr vortheilhaft eingekauft.
diese direkten Bezüge sind wir in der Lage, unsern werthen Abnehmern auch in dieser Saison eine

E SLganz Vorzügliche Qualität ausserordentlich billig W anzubieten
Unsere feinen Souchongs, Congos, Monings, sowie

Pfd. 1.80. 2.,70. 3.60., 5.50
dürften selbst dem verwöhntesten Geschmack genügen.

Theegruss, sämmtliche Sorten zusammengemischt, Pfd. 1,60, empfehlen

Irottel S Brosico wo e c. Halle a. S.

Sprotten, Flundern, geräuch.
Schellſiſch, ff. Spick-Aale, Lachs
heringe, Aal und Hering in
Gelee, Bismarckheringe, Brat-
heringe, Sardinen, Citronen,
Apfelſinen, Sprotten empfiehlt
3913) W. Krähmer.

zum Würzen
der Suppen,

wenige Tropfen genügen
empfiehlt beſtens

W. Kötteritzseh,
3464) Gotthardtſtraße 11.

Möbl. Zimmer
zu vermiethen.

Gotthardtstr. 3, II. Etage.

grossere
Durch

Cernt Stenotachygraphie!

Freitag, den 3. d. Mts., in
der „Goldenen Kugel“, Beginn des

unentgeltlichen
Unterrichtskurſus für Damen
Abends 8 Uhr, für Herren
9 Uhr. Anmeldungen werden vor
Beginn des Unterrichts noch ange-
nommen, auch ſind Lehrbücher à 10
Pfennige daſelbſt zu haben.

3467) Koch.
Irene.Mittwoch, Abends Z. Uhr

Singstunde (Männerchor).
3459) Der Vorstand.
Donnerſtag, den 2. November,

Abends 7 Uhr
EF Erstes

Künstler Concert
im Königl. Schloßgarten-Pavillon.
Frau Cilly Oncken--Dannhüäuser

(Sopran),
Herr Anton Pörster (Clavier)
Herr Kammermuſikus Guelzow

(Violine), (3409Abonnementskarten für 4 Concerte
nummerirt à 8 M., nicht nummerirt
à 3 M., Eintrittskarten zum ein-
zelnen Concert nummerirt à 3 M.,
nicht nummerirt à 1,50 M. in der
Stollberg'ſchen Buchhandlung.

Stadt-Theater in Halle.
Mittwoch, den 1. November.

Abends 71 Uhr:
Zum 2. und letzten Male:

FfFaust's Tod.
Schülerbillets haben Giltigkeit.

4

hS z 5 P

e

d 95 JJ SJ

0

4 zum Preise
von

8 2,00 bis rH 15.00 Mk.d Sämmtliche
Grössen 9

und Weiten e
in grosser Farbenauswahl.

w mStrickjacken,s äusserst preiswerth.
empfiehlt

44 H. Schnee Nachf.,
c A. Ebermann, (3235 z

Halle, Gr. Steinstrasse 84. P

Wurst- und Fleisch-
Waarenfabrik

Von

Ernst Hoinkis,
Halle a. S.

Leipz. Str. II. Gr. Ulrichstr. 47.
empfiehlt

tägl. frisch gek. Schinken,
gekochte selbstgepökelte Zunge,

Kalbsbraten, Roastbeef,
russ. Salat, alle Sorten feiner
Wurstwaaren, mildgesalzenen

rohen u. Lachsschinken,
täglich frische Sülze in Formen,
Breslauer Knoblauchwurst,

Wiener und Jauersche
Würstchen.

Jeden Montag u. Freitag frische
Blut-, Leber- u. Schwarten-

wurst.

Hausliſten
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei,

l JSchöne Wohnung,
Friedrichstr., 1. Etg., 5 Räume
mit Zubehör, jährl. für 240 M. zu
vermiethen. Zu erfragen grosse
Ritterstr. 17. (3473Fr. Dietrich.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg. —[r—-
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